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Überleitungsversuche – Praxis und
Wissenschaft profitieren
Wolfgang Karalus
Sogenannte Überleitungsversuche auf Ökobetrieben verbessern den Wissenstransfer in die Praxis, und um-
gekehrt profitieren Agrarwissenschaftler von den Erfahrungen der Praktiker.
N
eue Erkenntnisse im Acker- und
Pflanzenbau werden in der Regel
durch wissenschaftliche Exaktversuche
gewonnen, die auf Versuchsbetrieben und
Versuchsstationen sowie in einigen Fällen
auch auf Praxisbetrieben durchgeführt
werden. Die Fachinformationen sollen
dann über Veröffentlichungen, Tagungs-
beiträge, Vorträge und Merkblätter in die
Beratung und Praxis gelangen. Insbeson-
dere im ökologischen Landbau wird diese
Weitergabe von Fachwissen in die land-
wirtschaftliche Praxis als unzureichend
kritisiert.ZumeinenbeziehtsichdieKritik
auf eine mangelnde Anwendungsbezo-
genheit (Zerger, 1999), zum anderen wird
insbesondere von Landwirten angezwei-
felt, ob sich die in Kleinparzellen und mit
spezieller Versuchstechnik gewonnenen
Resultate so ohne weiteres in die Praxis
übertragen lassen.
Praxis und Wissenschaft profitieren
Um den Wissenstransfer in die Praxis zu
verbessern, werden von der Sächsischen
Landesanstalt für Landwirtschaft soge-
nannte Überleitungsversuche auf Ökobe-
trieben durchgeführt. Diese Versuche fin-
den vorrangig auf Kooperationsbetrieben
statt. Es handelt sich dabei um Ökobetrie-
be, die mit der sächsischen Agrarverwal-
tungeineVereinbarungabgeschlossenha-
ben,indersiesichbereiterklären,denBe-
trieb für einen Fachaustausch zu öffnen.
Damit besteht einerseits für konventionell
wirtschaftende Landwirte die Möglich-
keit, sich direkt bei Berufskollegen über
dieökologischeWirtschaftsweisezuinfor-
mieren. Andererseits können die Betriebe
für die Fortbildung und Beratung von
Ökolandwirten genutzt werden.
Bei den Überleitungsversuchen stehen
folgende Ziele im Vordergrund:
> Wissenstransfer von Forschungsergeb-
nissen in die Praxis,
> ÜberprüfungderWirksamkeitvonemp-




gen in Exaktversuchen genutzt werden
können.




schaftler ebenso von den Erfahrungen des
Praktikers profitieren. Die Überleitungs-
versuche leisten somit auch einen Beitrag
zurIntensivierungdesKontakteszwischen
Wissenschaft, Beratung und Praxis und
verbessern das Verständnis füreinander.
Die von der Sächsischen Landesanstalt
für Landwirtschaft durchgeführten Über-
leitungsversuche haben bzw. hatten fol-
gende Themenstellungen:
> Einfluss der Gülledüngung, der Weiten
ReiheundvonKleegrasmulchaufErtrag
und Qualität von Winterweizen
> Anbauwürdigkeit von Blauen Lupinen
> Einfluss der Stallmistdüngung auf Er-
trag und Qualität von Winterraps
> Wirkung von Pflanzenstärkungsmitteln
gegen Rhizoctonia solani an Kartoffeln
> Wirkung von Perserklee gegen Acker-
kratzdisteln
Während es bei den Überleitungsversu-
chen mit Winterweizen darum geht, die
Umsetzung von wissenschaftlich abgesi-
cherten Anbauverfahren in der landwirt-
schaftlichen Praxis zu überprüfen, bieten
die Untersuchungen mit Blauen Lupinen
undWinterrapsdieMöglichkeit,Erfahrun-
gen mit Kulturen zu sammeln, die bisher
imökologischenLandbaukaumversuchs-
mäßig bearbeitet wurden. Die Versuche
mit Kartoffeln fanden auf verschiedenen
Ökobetriebenstatt,sodassinKombination
mit einem Exaktversuch auf dem ökolo-
gisch bewirtschafteten Feld der Versuchs-
station Roda ein möglicher Standortein-
fluss auf die Wirksamkeit von Pflanzen-
stärkungsmittelngegenRhizoctoniasolani
getestet werden konnte. Bei dem Überlei-
tungsversuch mit Perserklee wurden Hin-
weiseausderPraxisaufgegriffen,nachde-
nensichdieseFutterleguminosebesonders
zur Regulierung von Ackerkratzdisteln
eignet.
AmBeispielderGülledüngungzuWin-
terweizen soll aufgezeigt werden, inwie-
weit es gelingt, Ergebnisse aus Exaktver-
suchen in Ökobetrieben umzusetzen. Un-
ter normalen Bedingungen lassen sich die
bekannten Effekte der Gülledüngung in
der Praxis durchaus nachvollziehen, d. h.
eineAusbringungimzeitigenFrühjahrer-
höht vor allem den Ertrag, während Dün-
gungstermine ab Mitte des Schossens die
Qualität des Weizens verbessern. Die auf
mehreren Betrieben durchgeführten Ver-
suche haben aber auch die Grenzen und
Nachteile dieser Maßnahme unter prakti-
schen Verhältnissen aufgezeigt:www.soel.de ÖKOLOGIE & LANDBAU 123, 3/2002 17
> Der Nährstoffgehalt der Rindergülle va-
riierte sehr stark und war in einigen Fäl-
len so niedrig, dass der Düngeeffekt äu-
ßerst gering ausfiel.
> Nur wenige Ökobetriebe verfügen über
Schleppschlauchverteiler zur verlustar-
men Ausbringung von Gülle.
> DurchdasBefahrenderWeizenbestände
mitgrößerenGüllewagen(10m³)entste-
hen breite Fahrspuren, die den Ertrag
deutlich mindern können. Umgeknickte
Weizenhalmerichtensichaußerdemnur
teilweise wieder auf und verursachen
eine ungleichmäßige Abreife des Be-
standes. Dieser negative Fahrspureffekt
wird in Kleinparzellenversuchen nicht
berücksichtigt,wodieAusbringungzum




> In der Praxis gelingt es nur selten, die
Gülle zum optimalen Zeitpunkt auszu-
bringen, wie dies in Exaktversuchen
meistensderFallist(„30Minutenvorei-
nem Gewitterregen“). Somit bleibt bei
Trockenperioden nach der Gülleappli-
kation eine Düngewirkung mitunter
vollständig aus.
> Die Gülledüngung fördert in hohem
Maße das Wachstum von Unkräutern
undUngräsern.DieseNebenwirkungist
zwar auch aus Exaktversuchen bekannt,









sen, auf ein großes Interesse beim Be-
triebsleiterstoßenundsichorganisatorisch
in den Betriebsablauf integrieren lassen.
Die Varianten werden in der Regel als
Großparzellen in Form von einfachen
Streifen angelegt. Soweit dies möglich ist,
erfolgt die Datenerhebung in mehrfacher
Wiederholung innerhalb der Großparzel-
len.ÜberdieBerechnungderStandardab-
weichung als Streuungsmaß kann zumin-
dest ansatzweise geklärt werden, ob sich
ausdenDateneindeutigeTendenzenablei-
tenlassen.EsistdenPraktikerngegenüber
immer deutlich zu machen, dass diese Re-
sultate nicht gleich zu setzen sind mit sta-
tistisch ausgewerteten Ergebnissen aus
Exaktversuchen. Die Überleitungsversu-
che werden von einigen Landwirten auch
als Anregung für eigene Experimente auf-
gegriffen, wobei im einfachsten Fall „un-
behandelte Kontrollen“ auf einem Schlag
eingerichtet werden, um die Wirksamkeit
bestimmterMaßnahmen,z. B.derEinsatz
von Wirtschaftsdüngern oder eine be-
stimmte Unkrautregulierung, zu überprü-
fen.Stein-Bachingeretal.(2000)habenei-
nenLeitfadenfürLandwirtezurDurchfüh-
rung von Feldversuchen auf dem eigenen
Betrieb herausgegeben. Erfahrungsgemäß
ist aber auf den meisten Betrieben gerade
während der Vegetationsperiode Zeit der
begrenzendeFaktor,sodassdieBonituren
und Probenahmen von Forschern oder
auchBeraternvorgenommenwerdenmüs-
sen.
Die in Überleitungsversuchen gewon-
nenen Erkenntnisse werden nicht nur bei
Feldbegehungen,sondernauchdurchVor-
träge und Veröffentlichungen weiter ver-
breitet. Kann z. B. bei Vorträgen darauf
hingewiesen werden, dass der Einfluss ei-
ner Anbaumaßnahme nicht nur in Klein-
parzellen auf einer Versuchsstation unter-
sucht wurde, sondern der Effekt sich auch
aufeinemPraxisbetriebgezeigthat,erhöht
dies die Akzeptanz der Landwirte gegen-
über der empfohlenen Maßnahme sehr
deutlich.
Noch einmal sei ausdrücklich betont,
dass Überleitungsversuche keine wissen-
schaftlich abgesicherten Resultate liefern
könnenunddemzufolgekeinesfallsalsEr-
satzfürExaktversucheanzusehensind.Im
Sinne des Wissenstransfers sind sie aber
eine wichtige Ergänzung. ❑
Dr. Wolfgang Karalus, Sächsische Landesanstalt
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Eine Gülleausbringung im zeitigen Frühjahr
erhöht vor allem den Ertrag, während Dün-
gungstermine ab Mitte des Schossens die
Qualität des Weizens verbessern.Bibliographische Angaben zu diesem Dokument:
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